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Wir wünschen Ihnen von Herzen  
ein frohes Weihnachtsfest und ein gesundes  
und glückliches Jahr 2024.

Ihr Vorstand der Deutschen Friedrich-Wilhelm- 
Raiffeisen-Gesellschaft e. V.
  

DEUTSCHE

GESELLSCHAFT E.V.

Unser Vorstand (v. l. n. r.): Dr. Stefan Mai, Thomas Mende, Boris Nannt, Freyja Schumacher, 
Dr. Ralf Kölbach, Katharina Koch, Martin Leis, Christoph Kempkes und Thomas Ullrich 

www.raiffeisen-gesellschaft.de

Raiffeisen entdecken IV – 
beim inzwischen vierten Raiffeisen-Camp. 

Vom 12. bis 14.4.2024, mit Stationen u. a. in 
Frankfurt a. M. (Stadtrundfahrt der anderen Art), 

Hamm / Sieg (Deutsches Raiffeisenmuseum) und 
Montabaur (Akademie Deutscher Genossenschaften). 

Für rd. 40 Nachwuchskräfte von zahlreichen Unter-
nehmen aus der genossenschaftlichen Welt. Große 
Nachfrage!

Raiffeisen entdecken II – 
im Raiffeisenhaus in Flammersfeld.  

Das vierte Schuljahr der nur fünf Fuß- 
minuten entfernten Grundschule zu Gast im 

einstigen Bürgermeisteramt des berühmten  
Westerwälders. Geschichte wird lebendig – inkl.  

Erinnerungsfoto! (P.S.: Logisch – die Grundschule 
trägt den Namen von Friedrich Wilhelm Raiffeisen.)

Raiffeisen entdecken I – 
und Hermann Schulze-Delitzsch gleich mit. 

Die beiden Genossenschaftsgründer vereint im 
Raiffeisenhaus. Thomas Mende (l.) hatte die beiden 

Büsten im Gepäck, 
als er in Flammers-
feld die Raiffeisen-
fans Rolf Schmidt-
Markowski, 

Julie Georgis und 
Anette Neitzert 

traf. Große 
Freude!

Raiffeisen entdecken III – 
mit unserer neuen Wanderausstellung. 

Der Kalender füllt sich – nach Köln in diesem 
Herbst freuen sich u. a. Altenkirchen, Dernbach und 

Dreieich 2024 auf den ultimativen Gesamtüberblick in 
puncto Friedrich Wilhelm Raiffeisen und „seine“ Gesell-

schaft. Feder-
leicht montiert 
und aufgestellt, 
hier zu sehen mit 
unserem Vorstands-
mitglied Freyja 
Schumacher. Wer 
Interesse an der 
kostenlosen Lei-
he hat (außer 

ggf. Versandkosten), schreibt bitte eine Mail an: 
info@raiffeisen-gesellschaft.de

2024
WURZELN UND FLÜGEL –

JUNGE GENOSSENSCHAFTLER 

UNTERWEGS

#RC24

FROHE
WEIHNACHTEN!

https://www.facebook.com/raiffeisengesellschaft/
https://www.linkedin.com/in/deutsche-friedrich-wilhelm-raiffeisen-gesellschaft-993b77236/
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Als uns Ende November die Nachricht erreichte, Kurt Salterberg 
ist im Alter von 100 Jahren verstorben, gab es der Erinnerungen 
viele, ja, unermesslich viele. Mit Kurt Salterberg starb ein Mensch, 
dessen Lebensweg uns ergreift und von dem wir voller Respekt und 
Achtung Abschied nehmen.

Meine ganz persönlichen Erinnerungen möchte ich so auf den Punkt 
bringen: Kurt Salterberg war in vielerlei Hinsicht für uns die Num-
mer 1. Vor über zehn Jahren, 2012, wurde er Premierenmitglied der 
Raiffeisen-Gesellschaft. Mit Kurt Salterberg in der ersten Reihe haben 
wir so manche Mitgliederversammlung bestritten, waren froh, ihn in 
unserer Mitte zu haben, diesen Westerwälder aus der Ortsgemeinde 
Pracht, die heute zur Verbandgemeinde Hamm / Sieg gehört (und wo 
Kurt Salterberg über ein Vierteljahrhundert lang als Ortsbürgermeis-
ter amtierte). Und wenn wir, bei Vorstandssitzungen oder anderen 
Gelegenheiten, einen Blick auf unsere inzwischen über 600 Mitglie-
der werfen, war und ist von Kurt Salterberg oft als Erstes die Rede.

Kurt Salterberg konnte (über) ein ganzes Jahrhundert erzählen und 
bis kurz vor seinem Tod verblüffte er die Besucher, die zu ihm in sein 
Haus nach Pracht kamen, mit seinem „phänomenalen Gedächtnis“ 
(FAZ v. 6.12.2023). Seine Zeit als Soldat im Krieg markierte einen 
tiefen Einschnitt: Er war an der Ostfront im Einsatz, wurde zum sog. 
Führer-Begleitbataillon abkommandiert und erlebte das Kriegsende 
schwer verletzt in einem Lazarett in Oberschlesien.

Vier Jahrzehnte später machte Kurt Salterberg – und das ist ein 
Glücksfall – seine Lebensgeschichte zum Thema. Er war dabei, 
als am 20. Juli 1944 in der „Wolfsschanze“, dem ostpreußischen 

Im Gedenken an
Kurt Salterberg

Führerhauptquartier, das Attentat auf Hitler scheiterte. Nach den 
Jahrzehnten der Reflektion und des Nachdenkens sprach er von 
einem – so die FAZ – „richtigen und wichtigen Attentat (...), es hat 
der Welt gezeigt, dass es ernsthaften Widerstand gab gegen Hitlers 
verbrecherische Befehle.“

Wenige Wochen vor seinem Tod, setzte sich Kurt Salterberg mit unse-
rer Raiffeisen-Gesellschaft in Verbindung. Er wollte seine Sammlung, 
die er über viele Jahre aufbaute und die sich Leben und Werk von 
Friedrich Wilhelm Raiffeisen widmet, in guten Händen wissen. Wir 
holten die Unterlagen in Pracht ab, es gab einen letzten Kontakt. 
Jetzt sichten wir, stehen noch am Anfang – sind aber sicher, es sind 
der Erinnerungen viele. Wir werden sie lebendig halten.

Dr. Ralf Kölbach
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Zu der Berichterstattung über die 
NDR-Dokumentation „Deutsche 
Schuld – Namibia und der Völkermord“ 
(zuletzt F.A.Z. vom 22. November): Der 
Film weist eine Vielzahl von Fehlern, 
Ungenauigkeiten, falschen Behauptun-
gen und Auslassungen auf. Die unstrei-
tig verbrecherischen Taten der deut-
schen Kolonialmacht werden in den 
Mittelpunkt eines verzerrten Bildes des 
Landes gestellt. 

Es verwundert nicht, dass sowohl 
Protagonisten des Films als auch pro-
minente Persönlichkeiten wie ehemali-
ge Diplomaten und Historiker in einem 
offenen Brief an den NDR die „völlig 
unreflektierte Haltung“ bemängeln. 
Beispielhaft sei die Behauptung der 
Moderatorin genannt, es gäbe in Wind-
hoek kein Denkmal für Völkermord-
Opfer, obwohl sie sich während dieser 
Aussage in Sichtweite eines solchen be-
fand. 

Das Debakel für den öffentlich-
rechtlichen Sender wurde dann noch 

größer, als auf einen Onlinekommentar 
hin von der Redaktion versucht wurde, 
historische Faktenfehler mit dem Ver-
weis auf eine Begleitung des Films 
durch Historiker zu relativieren. Ein 
Umstand, der wohl so nachweislich 
falsch war, dass diese Erklärung ge-
löscht werden musste – eine solche Be-
gleitung hat es nicht gegeben. 

Ein Schlaglicht fällt auf die Stellung-
nahme des Forums Deutschsprachiger 
Namibier: „Wir unterstellen eine Ab-
sicht.“ Anders sind solche groben Feh-
ler auch nicht zu erklären. Wie in vie-
lem kann man sich auch hier nur Loriot 
anschließen: „Dass da aber einer so tut, 
als sei er im Besitz der Wahrheit, und 
sagt, er sei ganz objektiv. Was er in 
Wirklichkeit macht, ist, dass er in 
schlimmster Werbemanier seine per-
sönlichen politischen Ansichten ver-
kauft – es ist widerwärtig“ („Was mich 
am Fernsehen stört“, Loriot 1979).

MAX MÜHLMANN, HAMBURG

Namibia-Film des NDR voller Fehler

Es ist Gerald Braunberger („Dauer-
hafter Notstand“ in der  F.A.Z. vom 25. 
November) ausdrücklich dafür zu dan-
ken, dass er – wie schon öfter – aktuel-
le (volks-)wirtschaftliche Themen in 
ihrer Komplexität für den interessier-
ten und allgemein gebildeten Laien 
klar und verständlich herunterbricht, 
ohne vereinfachend zu werden. In die-
sem Falle zum Thema der derzeit heiß 
diskutierten Schuldenbremse, deren 
von der Verfassung errichtetes Boll-
werk so mancher Politiker schleifen 
möchte. 

Man könnte fast meinen, dass 
Christian Lindner und Marco Busch-

mann („Fremde Federn“: „Schulden-
bremse einfach nur einhalten“ in der  
F.A.Z. vom 2. Dezember) den Artikel 
ebenfalls mit großer Aufmerksamkeit 
gelesen haben. 

Möge es nützen! Ich habe noch nie 
recht verstanden, wieso einerseits in 
Sachen Klimaschutz davor gewarnt 
wird, den zukünftigen Generationen 
unzumutbare Umweltbedingungen zu 
hinterlassen, andererseits aber der 
staatlich angehäufte Schuldenberg 
denselben Generationen zumutbar zu 
sein scheint. 

BERNHARD LUZAT, ALSDORF

Staatlicher Schuldenberg

Die Wichtigkeit der Kirchen („Kir-
chen  an historischem Kipppunkt“ von 
Reinhard Bingener und „Theologen 
auf dem Holzweg“ von  Detlef Pollak 
in der F.A.Z. vom 15. November) und 
die individuelle Religiosität schwin-
den aus gutem Grund. 

Die Säkularisierung ist eine Folge 
der Aufklärung, der Entwicklung der 
Wissenschaft, einschließlich des stetig 
wachsenden Wissens über uns Men-
schen. Albert Einstein hat seine Sicht 
auf Religion so zusammengefasst: 
„Das Wort Gott ist für mich nichts als 
Ausdruck und Produkt menschlicher 
Schwächen, die Bibel eine Sammlung 
ehrwürdiger, aber doch reichlich pri-
mitiver Legenden.“

Theologie verbiegt sich bisweilen 
kindlich, oft bizarr, als Beispiele seien 
die jungfräuliche Empfängnis Marias 
oder die Transsubstantiationslehre 
genannt. Erstere soll den als schmut-
zig empfunden normalen Akt substi-
tuieren, Letztere behauptet, aus dem 
Mehl der Hostie würde beim Verzehr 
der Leib Christi, ein versteckter Kan-
nibalismus! Die biblische Schöpfungs-
geschichte hebt den Menschen fast auf 
göttliches Niveau: „Gott schuf den 
Menschen ihm zum Bilde“, was einer-
seits Hybris, andererseits vor dem 
Hintergrund der Evolution schlicht 
Unfug ist.

 Der Mensch hat zu über 98 Prozent 
identische Gene mit Schimpansen, 
ähnliches Verhalten ist daher nicht 
verwunderlich. Das sexuelle Verhal-
ten der Bonobos zeigen auch Men-
schen, wie beim Schimpansen genie-
ßen Anführer, der Silberrücken, Guru 
oder Priester, einen besonderen Status 
und Macht, die sie nur zu oft auszu-
nutzen wissen. 

 Weil Evolution nie neu beginnt, 
sondern stets auf Vorhandenem auf-
setzt, wirken Stammhirn und Zwi-

schenhirn als enge Filter bei der Nut-
zung des Großhirns. Was dazu führt, 
dass positive und negative Emotionen 
logisches Denken heftig behindern. 

Mir ist es wichtig, den Affen in mir 
zu erkennen, zu verstehen und nach 
Möglichkeit unter Kontrolle zu halten. 
Eine genetische Programmierung des 
Menschen ist Realität. Religion ver-
sucht sie zu unterdrücken, mit 
Keuschheitsvorschriften oder dem 
Zölibat, oder sie rücksichtlos zu über-
treiben, wie bei der irrwitzigen Vor-
stellung des Islams, die Frau habe dem 
Mann stets zur Verfügung zu stehen. 

Diese historischen, „ehrwürdigen, 
aber doch reichlich primitiven Legen-
den“ bauen Wunschbilder, denen 
sichtbar nicht einmal innerhalb der 
religiösen Organisationen stets Folge 
geleistet wird.

Die Säkularisierung hat in Mittel-
europa den hohen Status der christli-
chen Religion vom Podest des Mittel-
alters heruntergeholt. Sie passt einer 
Mehrheit nicht mehr als lebensbe-
stimmender Wegweiser. Mit der posi-
tiven Folge, dass heute Ketzer nicht 
mehr verbrannt werden und Kreuzzü-
ge im Namen des Glaubens unterblei-
ben. Toleranz gegenüber jüdisch-
christlicher Religion ist leicht mög-
lich, weil Missionierung sowie 
Verteufelung Anders- und Ungläubi-
ger unterlassen werden.

 Leider gibt es im Islam eine deutliche 
Tendenz zurück ins Mittelalter, als der 
Mord an Ungläubigen als Auftrag Allahs 
betrachtet wurde. Der Ruf nach einem 
Kalifat ist auch ein guter Grund, zum Is-
lam Distanz zu wahren. Nur selektive 
Wahrnehmung kann dies zur Diskrimi-
nierung verdrehen. Ein säkularisierter 
Islam passt zu Deutschland, der rück-
wärtsgewandte nicht.

DR. HANS ULRICH SÜSS,  HASSELROTH

Säkularisierung ist gut und wichtig

Zu dem Artikel  „Notenschnitt Vier 
minus“ in der F.A.Z. vom 1. Dezem-
ber: Als ehemaliger Deutschlehrer an 
einem Beruflichen Gymnasium und 
einer Realschule verstehe ich den Kla-
geton von Uwe Ebbinghaus sehr gut: 
Um die Lesekompetenz der Kinder 
und Jugendlichen ist es nicht gut be-
stellt. Und die Dichtung erschließt 
sich ja nur durch Lesen, zu Hause und 
im Klassenzimmer. Aber es führt kein 
Weg zurück. 

Die Digitalisierung der Institutio-
nen, der Schule, ja des ganzen Lebens 
wird in der Deutschdidaktik kaum in-
frage gestellt. Im Gegenteil. Das ja 
wäre auch wirklichkeitsfremd. Und 
„was wirklich ist, das ist vernünftig“, 
meinte Hegel, und das meinen die 
meisten Didaktiker auch. Wenn die 
Frankfurter Professorin für Literatur-
didaktik Cornelia Rosebrock sagt, der 
Deutschlehrer müsse eben „besser er-
klären, worin der Sinn der Auseinan-
dersetzung mit Literatur besteht“, er 
müsse „lebensnahe Lektüren auswäh-
len, die existenzielle Fragen stellen“, 
dann ist das meines Erachtens nur 
hilflos. 

Denn die Kinder und Jugendlichen 
selbst sollten doch die Fragen stellen, 

auf die Unterricht antwortet. Dichtung, 
zumal Lyrik und Dramatik, hat mit der 
eigenen Stimme (vox) und mit der 
Sprache des Körpers zu tun. Wenn aber 
schon die Eltern täglich stundenlang 
sitzend an Bildschirme gefesselt sind 
und auf diese Weise Platons Höhlen-
gleichnis als ihren Broterwerb vorle-
ben, wenn ihre Kinder, in zu großen 
Klassen bewegungsarm eingeschlos-
sen, auch außerhalb der Schule gerade-
zu zwanghaft auf kleine helle Rechte-
cke starren müssen, dann werden die 
Verluste auf der menschlichen Seite der 
Bewegung, der Musikalität, der Stimm-
gestaltung, des Gesprächs – und damit 
des Lesens – gewaltig sein. 

Gute Noten, besser als Vier minus, 
erzielt man problemlos auch durch 
Büffeln. Man kann eben nicht „das 
Fünferle und das Weckle“ haben, also 
die Dichtung lebendig weitergeben und 
gleichzeitig die Subjekte einer moder-
nen Gesellschaft erziehen, die im Fla-
ckerlicht der Digitalisierung und Leis-
tung noch verschärfter als bisher auf 
Produktion und Konsum als Sinnver-
sprechen gegründet ist. 

DR. PHIL. PETER WINTERLING,  FREIBURG 

IM BREISGAU

Im Flackerlicht der Digitalisierung

Reinheitsgrad sei auch an der neuen 
 Lagerstätte unübertroffen, heißt es aus der 
Manufaktur. Der Rohstoff enthalte kein 
Eisen- oder Titanoxid, das nach dem Bren-
nen dann als Gelb-, Grau- oder Blaustich 
störend  zu erkennen wäre. Vielmehr 
 garantiert die Porzellanerde ein glänzen-
des Weiß der Endprodukte, die zumindest 
in vergangenen Jahr hunderten dem säch-
sischen Hof gute Einnahmen sicherten. 

Heute ist der Staatsbetrieb eher ein Zu-
schussgeschäft, dessen Produkte aber 
nicht nur in Europa, sondern vor allem in 

Fernost in kaum gebrochenem Maße be-
liebt sind. Für die Männer im Schacht be-
deutet das weiter einen sicheren Arbeits-
platz, zu dem sie im Wortsinn selbst beizu-
tragen haben: Meter für Meter bauen sie 
den Stollen nach alter Bergbautradition 
mit Holz aus, das sie aufgrund des feuch-
ten Klimas unter Tage immer wieder er-
neuern müssen. Die neue Grube soll nun 
mindestens für 50 Jahre Kaolin liefern. 

Dabei war Seilitz nicht der Ursprung 
der Manufaktur, deren Gründer, der legen-
däre Sachsen-Kurfürst und Polen-König 

August der Starke, ohnehin ganz anderes 
im Sinn hatte: Gold wollte er herstellen 
lassen, doch alle  Versuche schlugen fehl. 
Stattdessen kam Porzellan dabei heraus, 
das fortan als „Weißes Gold“ bezeichnet 
wurde. Den Rohstoff dafür  bezog die 
 Manufaktur zunächst aus dem Erzgebirge. 
Der Legende nach soll dann ein Bauer 
beim Pflügen in Seilitz auf die „weiße 
 Erde“ gestoßen sein. Ein Glücksfall für die 
Manufaktur – wie auch das neue Vorkom-
men in der Nähe, das freilich fach gerecht 
bergmännisch erkundet wurde.

D
eutschland ist knapp an selte-
nen Erden  –  für unsere High-
tech-Erzeugnisse beziehen wir 
sie aus aller Welt. In der Por-

zellanmanufaktur Meißen läuft das seit 
fast 300 Jahren umgekehrt: Mit weißem 
Kaolin, einer aus heimischem Boden 
 gewonnenen besonders seltenen Erde, 
produziert der Staatsbetrieb Tafelgeschirr, 
Vasen und Kunstwerke mit den berühm-
ten blauen Schwertern als Marken -
zeichen, die in alle Welt verkauft werden. 

Seit Mitte des 18. Jahrhunderts sorgte 
das Kaolin-Vorkommen aus dem Dorf Sei-
litz bei Meißen für stetige Rohstoffzufuhr, 
doch die ging nun absehbar zur Neige. 
Schon vor Jahren hat sich die Manufaktur 
deshalb ein neues Vorkommen in unmit-
telbarer Nähe gesichert und nun auf -
geschlossen, wie der Bergmann sagt. Oder 
besser: wie hier zwei Bergmänner sagen. 
Mehr Mitarbeiter braucht es nicht, um den 
Jahresbedarf der Manufaktur zu decken. 

Schon die alte Grube war Europas äl-
testes noch in Betrieb befindliches Berg-
werk gewesen, und das kleinste Deutsch-
lands obendrein. Die neue Grube wird 
das kleinste Bergwerk bleiben, auch 
künftig arbeiten dort nur ein Steiger und 
ein Hauer. Am 4. Dezember, dem Barbar-
atag, wurde sie in Betrieb genommen. 
Die Heilige Bar bara gilt in der katholi-
schen  Kirche als Schutz patronin der 
Bergleute. Sie wurde am Montag im Bei-
sein des sächsischen Wirtschaftsminis-
ters und – qua Amt – obersten Berg-
manns, Martin Dulig (SPD), im neuen 
Schachtgebäude auf gestellt. 

Rund 20 Meter unter der Erde liegt das 
Kaolin, das die Männer  exklusiv für die 
Manufaktur in Meißen fördern. Wie die 
Herstellung der Produkte ist die Förderung 
des Rohstoffs reine Handar beit; nur ein 
Bohrhammer hilft den Männern, das Kao-
lin aus dem Berg zu  lösen. Den Rest erledi-
gen sie mit Spitzhacke und Schaufel. Der 

Deutschlands kleinstes 
Bergwerk ist umgezogen: 
Zwei Bergleute fördern 
hier für die Meißner 
 Manufaktur Kaolin.

Von Stefan Locke

Zeitenwende im Zwergbergwerk

„Weißes Gold“: Ein Bergmann baut in der  Grube der Porzellanmanufaktur Meißen in Seilitz Kaolin ab. Foto Daniel Pilar

Zweiunddreißigjährige, der sich zuvor 
drei Stunden lang zu Hause verschanzt 
hatte, mit einer Waffe hantierte. Die Um-
stände des Polizeieinsatzes blieben bis-
lang ungeklärt. Goodson war im Jahr 
2017 durch den Podcast „S-Town“ über 
einen angeblichen Mord in Woodstock be-
kannt geworden. Ein Freund des Tätowie-
rers, der Uhrmacher John McLemore, hat-
te damals den Journalisten Brian Reed ge-
beten, das vermeintliche Verbrechen zum 
Thema eines Podcasts zu machen. Reed 
konnte aber keine Hinweise auf einen 
Mord finden. Als McLemore während der 
Produktion von „S-Town“ Suizid beging, 
erzählte Reed dessen Geschichte.  Good-
son, ein enger Freund des Verstorbenen, 
berichtete in dem Podcast von Mc -
Lemores Plan, ihm sein  Vermögen zu ver -
machen. Da der Uhrmacher aber kein Tes-
tament aufgesetzt hatte,  fiel das Erbe an 
dessen Angehörige. Goodson wurde spä-
ter wegen Diebstahls und Hausfriedens-
bruchs verurteilt, nachdem er Gegenstän-
de aus McLemores Haus an sich genom-
men hatte. ceh.

ten waren Schauspieler und Musiker wie-
derholt von Objekten getroffen worden, 
die Fans ihnen entgegenschleuderten. 
Pughs Ko-Star des Thrillers „Don’t Worry 
Darling“, Harry Styles, war im Juli auf der 
Bühne in Wien beworfen worden. Vor dem 
Briten hatte es schon Drake, Kelsea Balle-
rini und Bebe Rexha getroffen. Die „I’m A 
Mess“-Sängerin wurde damals so heftig 
durch ein Handy im Gesicht verletzt, dass 
die Wunde genäht werden musste. Der 
Fan, der das Mobiltelefon auf Rexha ge-
worfen hatte, gab nach der Verhaftung an, 
einem Tiktok-Trend gefolgt zu sein. ceh.

Tyler Goodson
wird von  Polizisten erschossen

Der Amerikaner Tyler Goodson, der 
durch den Podcast „S-Town“ bekannt wur-
de, ist in seinem Haus im Südstaat Alaba-
ma von der Polizei erschossen worden. 
Laut Angaben des Bürgermeisters der 
Kleinstadt Woodstock eröffneten die Be -
amten am Sonntag das Feuer, als der 

auch das zweite gemeinsame Kind. Mit 
Sohn Wave und seiner drei Jahre älteren 
Schwester Kulture hatte das Paar noch vor 
einigen Wochen üppig Geburtstag ge -
feiert. Offset schrieb damals Geschenk -
geschichte, als er seine Ehefrau mit Luxus-
handtaschen im Wert von 500.000 Dollar 
überraschte. ceh. 

Florence Pugh
wird auf der Bühne beworfen

Jetzt hat es auch Florence Pugh getroffen. 
Bei einem Auftritt in Brasilien, wo die bri-
tische Schauspielerin den Film „Dune: Teil 
2“ bewarb, wurde sie am Sonntag auf der 
Bühne beworfen. Aufnahmen des Zwi-
schenfalls zeigten, wie Pugh bei einem 
Fototermin mit ihren Schauspielkollegen 
Austin Butler, Timothée Chalamet und 
Zendaya während der Comic Con in São 
Paulo plötzlich zusammenzuckte, als ein 
Gegenstand ihr Auge traf. Ob die Sieben-
undzwanzigjährige verletzt wurde, blieb 
vorerst offen. In den vergangenen Mona-

Cardi B
folgt ihrem Mann nicht mehr

Zumindest in den sozialen Medien ist 
schon Schluss: Cardi B folgt ihrem Ehe-
mann Offset nicht länger bei Instagram, 
und auch der Rapper hat seinen Namen 
auf der Liste der Follower der Sängerin ge-
löscht. „Man weiß, dass sich Beziehungen 
erledigen“, deutete Cardi B am Montag 
eine Trennung nach sechs Jahren Ehe an. 
Die Einunddreißigjährige hatte schon im 
Sommer wiederholt über Affären mit an-
deren Männern philosophiert, nachdem 
Offset ihr öffentlich sexuelle Begegnun-
gen mit mindestens einem Mitglied seiner 
Entourage unterstellt hatte. Cardi B und 
den Sänger der Gruppe Migos („Bad and 
Boujee“) verbindet eine eher turbulente 
Beziehung. Vor drei Jahren reichte die 
Grammy-Preisträgerin („Bodak Yellow“) 
überraschend die Scheidung ein, weil der 
Einunddreißigjährige sie angeblich wie-
derholt betrogen hatte. Der Trennung 
folgten nicht nur die Versöhnung, sondern 

Persönlich

Vor vier Wochen, an Allerheiligen, sprach 
Kurt Salterberg noch einmal über den Tag, 
der sein Leben prägte – in seinem schönen 
Haus im Weiler Pracht am Rande des Wes-
terwalds, wo er am 8. Januar 1923 geboren 
wurde, wo er Kindheit, Jugend und sein 
ganzes Leben verbrachte, mit Ausnahme  
des Kriegs und  unterbrochen nur von 
 regelmäßigen Urlaubsreisen zur Tochter 
nach Österreich. 

Nicht einmal im hohen Alter  verließ ihn 
sein phänomenales  Gedächtnis, das schon 
viele Historiker verblüfft hatte. Dem Besu-
cher zeigte er ein  sepiafarbenes Foto sei-
ner Mutter Emma Reinhardt inmitten 
ihrer vielköpfigen Familie, aufgenommen 
um 1900 von August Sander, der auch aus 
der Region stammte. Noch einmal erin-
nerte er sich an das Jahrhundert: das Auf-
wachsen in der Natur, den Schulbesuch mit 
Sütterlinschrift, die Ausbildung bei den 
Weißblechwerken in Wissen/Sieg. Er erin-
nerte sich an die Zeit in Jungvolk und Hit-
lerjugend, aber auch an die brennende 
 Synagoge in Hamm/Sieg am 9. November 
1938, schließlich an den Reichsarbeits-
dienst von 1942 an und den Krieg, der  ihn 
eines Teils seiner  Jugend beraubte.

 Jahrzehntelang hatte er geschwiegen 
über seine schmerzlichen Erlebnisse im 
Krieg, den er als Soldat in der 13. Kompa-
nie, einer Panzerabwehreinheit der 34. In-
fanteriedivision an der Ostfront, dann 
1943 abkommandiert zum Führer-Begleit-
bataillon und schließlich in der  von Gene-

ral Otto Ernst Remer befehligten Division 
„Groß Deutschland“ durchstand. Das 
Kriegsende erlebte der schwer verwundete 
Unteroffizier im Lazarett bei Lauben in 
Oberschlesien. Dort lernte er die Kran-
kenschwester Charlotte kennen, seine spä-
tere Ehefrau von 1948 bis 2003.

Salterberg arbeitete nach dem Krieg als 
kaufmännischer Angestellter und Buch-
halter bei der Firma Feld in Hamm. 
Außerdem war er Bürgermeister seines 
Heimatorts von 1956 bis 1982, Mit -
begründer des Raiffeisen-Museums und 
Gründungsmitglied der Deutschen Fried-
rich-Wilhelm-Raiffeisen-Gesellschaft in 
Hamm sowie Gründer des Vereins „Hei-
matfreunde im Hammer Land“. Seine 
 besondere Aufmerksamkeit galt stets dem 
Bergbau im Westerwald. 

Erst Mitte der Achtzigerjahre wurde er 
durch einen Aufruf in der „Rhein-Zeitung“ 
angeregt, seine Lebensgeschichte publik 
zu machen. Er wurde vielfach interviewt 
und zu Vorträgen in Schulklassen und auf 
Tagungen eingeladen.  Die Jugend warnte 
er vor  Demagogen und Extremisten aller 
Couleur und plädierte für Zivilcourage 
und demokratisches Bewusstsein: „Unser 
Idealismus ist schrecklich missbraucht 
worden.“ Zuvor Verdrängtes wurde nun 
umso intensiver aufgearbeitet. 

 In der F.A.Z. sprach er anlässlich des 
75. Jahrestags des Attentats auf Hitler im 
Juli 2019  über die  dramatischen Ereignisse 
in der „Wolfsschanze“, dem ostpreußi-

schen Führerhauptquartier.  An jenem 
20. Juli hatte der junge Wachsoldat im 
Sperrkreis 1a  das Gefolge von General-
feldmarschall Keitel zur Lagebesprechung 
passieren lassen, wobei ihm der schwer 
kriegsversehrte Oberst Claus Schenk Graf 
von Stauffenberg  imponierte: „Durch sei-
ne Kriegsverletzungen, seine schwarze 
Augenklappe und die stolze Haltung.“ Die 
Explosion von Stauffenbergs Bombe sowie 
die Nachwirkungen erlebte er aus der 
 Nähe. Das Scheitern des Staatsstreichs 

 bedauerte er zunächst keineswegs: „Wir in 
der Truppe verdammten Stauffenberg ein-
hellig. Wir waren Soldaten mit Leib und 
Seele, hatten unseren Eid auf den Führer 
geschworen. Für uns war Stauffenberg ein 
Feigling, der nicht zur Pistole griff, son-
dern Sprengstoff mit Zeitzünder benutzte, 
um selbst heil davonzukommen – das war 
nicht unser Ideal von einem preußischen 
Offizier!“  Es bedurfte eines langen 
 Erkenntnisprozesses, gestützt durch die 
Erforschung des Widerstands, um seine 
Meinung zu ändern. Das negative Stauf-
fenberg-Bild revidierte er auch in seinen 
Memoiren „Als Wachsoldat in der Wolfs-
schanze“ (2016). Der F.A.Z. sagte er: „Das 
Attentat war richtig und wichtig. Stauffen-
berg musste Sprengstoff verwenden, weil 
er auch in Berlin unabkömmlich war. Zwar 
ist er mit seinem Umsturzversuch geschei-
tert, aber er hat ein symbolisches Fanal 
 gesetzt und der Welt gezeigt, dass es ernst-
haften Wider stand gab gegen Hitlers 
 verbrecherische Befehle.“

 Für sein soziales, historiographisches 
und lokalpolitisches Engagement verlieh 
ihm Ministerpräsidentin Malu Dreyer 
2015 die Verdienstmedaille von Rhein-
land-Pfalz. Als guter Redner  machte Sal-
terberg die Geschichte des deutschen Wi-
derstands lebendig. So bewahrte  er das 
Gedenken an die Verschwörer und die Er-
innerung an Stauffenberg. Am 27. Novem-
ber ist Kurt Salterberg im Alter von 100 
Jahren friedlich zu Hause eingeschlafen.

Der letzte Zeuge von Stauffenbergs Tat
Der 20. Juli prägte das Leben Kurt Salterbergs, der im Alter von  100 Jahren gestorben ist. Von Thomas Molzahn

Als Reiseführer:  Kurt Salterberg erklärt  
2012 in der Gedenkstätte Wolfsschanze 
den Ablauf des Attentats. Foto privat
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Julia Ehrenbrandtner,
Fachexpertin Raiffeisenbanken-
beratung beim Raiffeisen- 
verband Salzburg

Ich bin gerne Mitglied der  
Raiffeisen-Gesellschaft, weil …
… sie die Möglichkeit bietet, ge-
meinsam Genossenschaft neu zu 
denken und zu leben. Die Raiff-
eisen-Gesellschaft stellt für mich 
ein einzigartiges und grenzüber-
greifendes Netzwerk mit inspirierenden Mitgliedern dar, welches ich 
besonders im Westerwald und auf Schloss Montabaur im Rahmen einer 
Exkursion und des Raiffeisen-Camps 2023 erleben durfte. Vielfältigkeit, 
ein Blick über den Tellerrand und ein gemeinsames Miteinander werden 
in der Raiffeisen-Gesellschaft erlebbar.

Wenn es Genossenschaften noch nicht gäbe, müsste man sie  
erfinden, denn ...
… gerade in aktuellen (Krisen-)Zeiten ist die Kooperation von großer 
Bedeutung. Ich bin davon überzeugt, dass das WIR bzw. das Kollektiv 
zusammen mehr schaffen kann als der Einzelne. Denn 1+1 muss nicht 
2 sein, sondern kann so gesehen auch 11 ergeben.

Mit Friedrich Wilhelm Raiffeisen als Person verbinde ich ...
… einen Macher und Vorreiter, der mit der Genossenschaftsidee eine 
zukunftsfähige Lösung für sowohl damalige wie auch gegenwärtige 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Herausforderungen bietet. Des 
Weiteren verbinde ich mit Raiffeisen auch noch Friedrich Wilhelms 
Tochter Amalie, welche – unüblich für die traditionellen Rollenbilder – 
die Genossenschaftsidee maßgeblich in die Breite getragen hat, als ihr 
Vater nahezu erblindete – ganz nach der Vorstellung: Gemeinsam mehr 
bewegen. n

3 Fragen an...

IHR KONTAKT ZU UNS

Deutsche Friedrich-Wilhelm-Raiffeisen-Gesellschaft e. V.
c/o Westerwald Bank eG Volks- und Raiffeisenbank
Neumarkt 1-5 · 57627 Hachenburg

Telefon: 02662 961220
Telefax: 02662 961210
E-Mail: info@raiffeisen-gesellschaft.de

Internet: www.raiffeisen-gesellschaft.de

Der Vorstand der  
Raiffeisen-Gesellschaft  
freut sich, wenn Sie uns  
anregen, ergänzen oder  
antreiben wollen.  

Schreiben Sie bitte an:  
P info@raiffeisen-gesellschaft.de
 

Aus Gründen der Lesbarkeit werden in diesem Newsletter meist die männlichen  
Formen gewählt. Nichtsdestoweniger beziehen sich die Angaben auf Angehörige  
aller Geschlechter. Vielen Dank für Ihr Verständnis.

Helfen Sie uns beim Mitglieder 
werben – hier finden Sie den  
Mitgliedsantrag, zum Weiterlei-
ten und Motivieren:
www.raiffeisen-gesellschaft.de

SCHLUSSSTEIN

Einer der größten Arbeitgeber Deutschlands – die Caritas – kommt 
nicht ohne genossenschaftliche Beiboote aus. In Paderborn hat bei-
spielsweise die Caritas Dienstleistungsgenossenschaft ihren Sitz und 

schafft „Chancen durch Gemeinschaft“ 
– u. a. in den Bereichen Einkauf,  
E-Mobilität und IT, dank der Bündelung 
von Expertise und Erfahrungen. Seit 
2018 am Start, konnte zum fünfjähri-
gen Bestehen im Herbst 2023 bilanziert 
werden: Aus einem Mitarbeiter ist ein 
21-köpfiges Team geworden, aus 17 
Gründungsmitgliedern wurden inzwi-
schen 46. Glückwunsch zur Erfolgsge-
schichte! n

https://www.facebook.com/raiffeisengesellschaft/
https://www.raiffeisen-gesellschaft.de/content/Raiffeisen_Gesellschaft-MS/de/homepage/mitglied_werden.html
https://www.linkedin.com/in/deutsche-friedrich-wilhelm-raiffeisen-gesellschaft-993b77236/

